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Auch ein JubiHum
ln N r. 95/1 brachlen wir den Artikel ,,Jubilä-
en. Jubiläen'. ln dem wir die Jubiläums-
sucht etwas krilisch betrachl€ien. Hierein
neues Beispielfür diese etwa seit dem 6.
Juni 1994 grassierende Seuche: ln deut-
schen Zeitungen lauiete im I\,,1äz eine ÜbeF
schrift: ,,ln Schsibenhardl die Schmach
gelilgtl'unlertilel: 

'Am 15. iläz leierten
die Franzosen den ersten Sieg aul deut
schem Bod€n." Es ist nämlich so: Durch
Scheibenhardl iließl die Lauter, die bei
Lauterburg in den Rhein mündet. Di6
deutschjränzösische Grenze foLgte spä-
iestens 1815, vielleicht aber schon fdher
der Läuier. Elsässisch, bzw. französisch
war Scheibenhardl, der aul dem linken
Ufer gelegene Teil war pfälzisch, bzw.
deutsch und schrieb sich Scheibenhard.
Bis 1918 nahmen die Bewohner es nichi
sehr ernst mit der Grenze, auch vor 1870
nicht. Aber ab 1918, bzw. 1919 nahm es
die Staatsgewall ernst, es gab sogar ein
mal ejnen Toten, als einer aus dem pfäl
zisch-deutschen Scheibenhard in das el-
sässischJranzösische Scheibenhardtwoll-
te und nicht auf den Posien achtete. lm-
merhin, der dem Straßburger Bistum un-
lerstellte Piarrer von Scheibenhardi be-
treuie beide Teil6 des einsl ungeteilten
Dorfes.
Anlang Dezember l944 warbn amerikani-
sche Truppen in die Pfalz eingedrungen,
hatten dlese aber im Zuge der Rundstedt-

Otfensive im Januar 1945 wieder rä!men
müssen. Am 15. Nlärz brach ihre Oflensive
nach Nordosten los. so kam auch ein fran-
zösischerTrüppenlei m tüberdie Grenze,
genau bei Schelbenhardt / Scheibenhald,
undwas 1939/40 nicht gelun(en war: Fran
zösische Soldaien sianden nun aufreichs-
deutschem Boden, wenn auch soz!sagen
im Troß derAme kaner. An dieses denk-
würdige Ereign js erinnertieta ein Gedenk,
siein. Bei der Feier wurde besondors be-
tont, was General de Lattre de Tassigny
darüber notierte: ,,Bei a len Sodaten ent
facht der Einmarsch nach Deutschland ein
Begeisterungslieber. Sie sind esauch, die
als ersie begreifen, daß nun ein Wunsch,
traumWnklichkeitwird. Noch einmal: Die-
serWunsch hatte schon 1940 bestanden,
aberschließlich sianden die Deutschen in

Und so war der Wunsch, die damaiige
schmachvolle Niederlage wetizumachen,
sehrverständlich und auch dasCocorico -
auf deutsch würde man Kikeriki sagen -
des Generals. Aber im Zeichen der so viel
beschworenen deutschJranzösischen
Freundschaft wäre es Gebol, weniger
schrilleTöne zu veMenden, es wäreauch
eln wenig Gebol der viel geruhmten ,,poli-
tesse franqaise", di€ stolze Siegerpose
dem einsilgen, elgenilichdurch die Ameri-
kaner und Russen besieqten Gegner Jal-

vorsorgliche Kur der Eltem anschdnend
nicht ganz angeschlagen, im lniernat schall
ihn e n Kamerad wegen seiner Ausspra-
che ,boche", worauf der Beleidiger kran-
kenhausreif geschlagen wurde und man
den akzentbehatteien Schlägervord!eTüre
der Erzlehungsanstalt seizie.
Ein wildes Kunterbunl! Und, wenn man
genau hinschaut, die Tragik unserer Hei-
mat, der ihre Eigenari genommen wird,
das aulgeschwälzte schlechte Gewissen,
doch kein ganz echter Franzose zu sein.
Enischuldigen iür eiwas, das gar nicht
enischuldigt zu werden brauchl, die l\,4in,
derwenigkeilskomplexe des im eigenen
Hause zum Fremden Gemachten. Es ist
eine Fernwirkunq der Bäuberej durch dle
Bourbonen im 17. Jahrhundert, alsunsere
Heimataus dem ihrverwandten Kreise seii

Wie furchtbar: "L'accent"
Ein Hefi Venzi, der in llkirch-Grafensia-
den wohnl, hatsich in einem Leserbriefan
d e DNA verächllich über,,l'accent alsaci-
en ausgedrückl, eine gebürrige Elsässe,
rin, dle irqendwohin nach lnnerfrankreich
sich verheiratethat, beklagle sich in einem
andern, sie seiin einern Straßburger Hotel
von der Empfangsdame in einem elsäs-
sisch gefärbien F€nzösisch angeredet
worden. Beides war wie der bedhmie Stich
ins Wespennest, es haqelte Brisle an die

Zeitung. Dem Herrn Venziwurde empfoh-
len, eine G6gend zu verlassen,ln dersein
empf indliches Sprachgef ühl derarl verletzt

Und dann kam alles mögliche noch: Wie
z.B. die Eitern sich bemühthaben, mitden
Kindern gleichlranzösisch zu reden, damit
sie dochja von dem verhängnisvollen Ak-
zenl verschont bleiben. AIso Schamgef üh-
le und IVindeMertigkeitskomplexe. Ab€r
auch Trolzrcahionen: Beieinem hatte die

es ein'Eßaß"gab, herausgerissen wurde
undsie in eine fremde Familie gezwung6n
wurde, in der die bodenständigen l\,4en-
schen als Baslardegelten. Dazudie Reak-
tion€n: Die rneisten kuschen in beinahe
hündischem Gehorsam und werdenso et
waswie ein schlechtes Gewissen nichtlos.
Viele ziehen sich in ihr Schneckenhaus
z!rück und gucken ängstlich daraus her
vor. Andere begehren lrotzig aul.
Typisch ist, daß die meisten Antworten so
etwas wie ein schlechles Gewissendurch-
schimmern lassen, auch wenn sie aufbe-
gehren:,,Wir sind doch Franzosenl" Letz-
len Endes ist zu spüren, wie die Einwir-
kung eines harlherzigen Siietuaters (oder
einer enisprechenden SlieJmuiterl) der sich
als zL.r allem berechtigten Erzieher lühlt,
um den Bankert auf eine ordentliche Bahn
zu bringen, den ursprünglichen Seelenzu-
stand g6stört, vielleicht schon garzerstön
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40 Jahre deutsch-dänischer Minderheitenvertrag janichtnach rechisüberden Rheinschielti'
Und es gibt noch schlimmere Leute als
Balladur. Es scheint auch so zu sein, daß
Frankreich, d€r angeblich; Vo*ämpf erlür
Freiheit, Gleichheil und Blüderlichkeit,
gerne im lelzlen Glied rnarschien, und
W€rtdarauf legl, sich seinen Minderheiten
gegenüberso zu verhalten, wie die super-
forischrittlichen Griechen und Türken.
Und wie siehi es in der Bundesrepublik?
Gibtesdaheuteviele Ernsi Paul? Bei jeder
Gslegenheii huschl man nach Paris oder
empfängt mjt oflenen Armen Jranzösiche
Politiker und irieft von Freundschaft. Aber,
daR man dem Freund€auch einmalinaller
Freundlichkeii und Fre!ndschaft elne
Wahrheit zu sag€n sich gelrauen r.rnd ihn
daraul hinweisen würde, daß sein Verhal-
ten seinen I\,4inderheiten gegenrlber, ins-
besondere derdei,rtschsprachigen im höch-
slen l\raß antiquien is1, zudem nicht eben
sehr fre!ndschaftlich den doch ,belreun-
deten"anderen Deutschsprachigen gegen-
über, o, so weit gehtdie Courage unserer

Lassen wirdie Händelim 19. Jahftundert,
die eigentlich dynaslischen Ursprungs
waren.1919 gehörte ganz Schleswig zum
Deutscher Reich. im nördlichen Teile leb-
1e eine dänische I\,linderheil, es wurde im
Versailler Verlrao, (Ari. 109-114) elne
Volksabslimmung beschlossen, di6 im
November 1920 siati{and. Die nördlichen
Teile Jielen durch diese an Dänernark und
mii dlesen ein Gebiet von etwa 40000
Deutschsprechenden, das unmittelbar an
das Deuische Reich stieß, denn es wurde
gebietsweiseabgesiimml, injenemwaren
die Deutschen ln der Mindelheit. sie wur
d€n Dänemark zugeschlagen, obwohl da-
durch 6in€ Grenze durch unbestreilbar
deutsches Gebiei gezogen wurde. Den
Siegermächien war jede Schwächung
Deutschlands recht, und in Dänemark
sch lug der N ationalism us, hohe Wellen wie
anderswo- Und llugs waren markige Ver
treler dieser Bichlung dabei, zLr danrsie-
ren. Es gab Verstimmung auf beiden Sei-

Daß die Beseizung Dänemarks durch deut-
sche Truppen 1940 den dänischen Natio-
nalism us schü rte. isl verständlich. So kam
1945 der Rückschlag, die jungen Leute,
dlesichfreiwilligzu den deuischen Fahnen
gemeldei hatlen, wi.rrden besvaft, an di€
3000 Angehörige der deuischen Volks-
gruppe wurden von der Dänen interniert
und wurden, wre das damals allgemein
üblich war, wider das allgemein gsltend€
Recht nach Gesetzen. dle erst 1945 erlas-
sen worden waren, verurtein. Beiuns hieß
das ,,6pu ration'.
Aberdakanniensich zwei Poliliker von der
jeweils andersn S€it€, der sozialdemokra-
tische deulsche Abgeordnele Ernst Paul,
ein Sudetendeulscher, und der damalige
dänische [,linisterpräsident, ebenlalls ein
Sozialdemokral. S e halten sich in der
Emlgraiion befreundet. Paulsagte zu sei-
nem dänischen Freunde: ,Sag' mal, war-
um wolli lhr die Deulschen danisieren?
Das hal doch keinen Sinn. So wollte €s
Mussolini, der Faschist, in Südtirol." Der
Däne aniwortete: ,,lsi auch nreine [,4ei-
nung, nur unsere dänische lvlinderheir bei
Flensburg kann parlameniarisch im schles-
wlg-holsieinischen Landlag wegen des
gelienden Wahlges€izes nicht verlreten
sein, kein Kandidatkann ein [/andaterrin-
gen." Paul nelnte, darüber könne man
reden, es lasse sich ia eine Sonderrege
lung linden, Das war auch die l\,4einung in
sch leswig-holsteinischen Kreisen, so kann
seii Ende der fünlzigerJahre eln Veftaeier
derdänischen IVinderheit in den Landtag,
auch wenn das sonst gültige Wah rechl
dies erschweren würde.
Und Dänemark gewähne seiner deutschen
I\,4inderheit eine Regelung, die als musteF
güftig fürdie Regelung anderer N,4inderhei
tenlragen gilt. Die Deutschen haben ihre
eigenen Schulen, die weitgehend vom
dänischen Staate gstragen werder und
die auch von deutscher Soii6 unterstützl
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werdendürfen. Auch wenn Jüh rende deut-
sche Poliilkersich dort zeigen, erregl dies
keinen Unwillen. lm Gegenzug haben die
dänischen D€utschen ihre absoluts Loya-
liläi dem dänischen Slaaie qegenüber eF
klärt. Und nun herrscht Friede.
Wenn vernünflige Männer, die die Dlnge
sehenwie siesind, Lösungensuchen, kön-
nen sie also auch Lösungen finden. So
kann lang andauernder U nsinn schließlich
in Sinn gewandell werden.
,,A bon enlendeur, saluu" Ob Frankreichs
inzwischen abgehalfterter,\,4inisteQräsi
deni und erf olgloser Päsid€ntschaltskan-
dldat. l',4onsieur Balladur". ein.bon enlen-
deu/', ein [/ann isl, der zum Verstehen
bereii ist, das ist allerdings eine andere
Frage. Er wu rde ja mil IVa.iannes jakobin i-
schen Lehren geüänK. So konnie er den
doch ganz und gar auf französischem Bo-
den slehenden Herr€n Höefielund Rudloff
kommandieren: ,,Augen linksi DaB ihr mir

Die Sladtbahn um Karlsruhe. die dem-
nächsi nach der Plalz eM€il€rt weden
soll, gill als großer Erfolg, so daß eine
Weii€rtührung ins Elsaß e ogen wird.
Daran denkt vor allem die FraKion der
Grünen m Landlag von Baden'Würtlem-
berg. lh r Sprecher machte einen Vo rschlag
,,Stadtbahn konzept iür die Region Baden,
Südpfalz und Nordelsaß . Es wird an eine
Wiederinbetriebnahme der Slrecken Ra-
slatt-Roppenheim, Lauierburg-Wörih/
Plalz, Weißenburg'Winden gedacht. Dies
seit€chnisch machbarund könneausdem
vorhandenen Budget finanzierl werden,
wäre sogar in kurzer Zeitzu verwlrklichen.
Es werdenlürdiese Sireck€n etwa 15 - 17
[,lillionen DM veranschlagt, um diese zu
elektrifizieren und lür die Beschalfung je
einesWagensje Strecke. Es hänge ledig-
lich vom Willen der Beteiligten ab, ob die
Pläne verwirkllcht werden können. Die
Region Elsaß, die Bundesländer Rhein-
and'Pfalz und Baden-Wümemberg müß-
len gemsinsam die Kosten tragen und zu
einem Ta tuerband zusammenfinden: die
EU würde sicherlich auch ihren Beilrag
lesten. Das Jahr 2000 sollie angepeit

Am 26. April wurde in den Zeiiungen be-
chtet. daß es ab 1.1.1996elnenTarituer

band für den Verkehr zwlschen Otfenburg
und Siraßburg geben soll, üe es eine
gemeinsame Arbeitsgru ppe des Regional-
rates Elsaß und des Landtagos von Ba-
den-Wüdiemberg in Ending€n am Kaiser-
stuhl beschlossen hat. Aul französischer
Seite müßlen noch einige kleinere Proble-
me gelöstwerden wie die absunrmung der
verschiedenen Tarifträger. Kostenpunkt:
DM 2,8 N4illionen. Es seizu erwarten, daß
aus dem EU-Proqramm lnterreg ll50 Pro'
zent gedech werden.
Sehr guil Das isi ein kleiner Schritt in die
erstrebenswerte Richlung. Es bleibl noch

Verbindung Baden-Plalz-Elsaß
vlel, sehrvielzulun, um den Oberrhein zu
,,eu ropäisieren '. Dieser Tage wurde mo-
niert, daß es auf der ganzen Strecke zwF
schen Ka sruhe und Baselweniger Brük-
ken über den Fluß gebe als z,B, in den
Städten Köln oder Basel, Es sei betont,
daß es sich da um e ne sehr große Unter
lassungssünde schon aus der Reichsland
zeil handelt, ln diesem Zusammenhang
möge an die ausgezeichnete kleine Denk-
schrift eines Mannes namens Storz aus
dem Anlang des Jahrhunderts erinneri
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Besinnt sich die Gemeindeverwaltung Straßburgs?
Vor einlger Zeit vermerkte die deuische
Presse miletwas Genugtuung, daß nun in
der Europahauptstadl verwirklichl werden
soll, was der G emeinderat vor drei Jahren
schon beschlossen hatle: den alten Stm-
ßen und Pläizen neben den lranzösischen
auch die überlieferte deutsche oderelsäs-
sische Bezeichnung anzubringen. Der el-
sässischen wird derVorzug gegeben, ob-
wohl alch in Stein Geritztes, aul Email-
schi der Angebrachles eben Geschriebo
nes si und deshalb in der Schriltsprache
siehen sollie. Unterschwellig wird immer
noch aul die Rücksichi genommen, die
sich schämen, daß ihre Splacheeben das
Deulsche lsi.
lmmerhin sind zu Anfang 1995 50 zwei-
sprachige Straßenschilder angebrachl
worden,50je Jahrsollen in den nächslen
Jahren folgen. So gelten jetzt wieder Be-
zeichn ungen wie ,,Langstroß", ,,Alter Korn-
märik",,,Blöjwolikegaß", so wie sie seil
Hunderienvon Jahren lautelen. DerlVann,
der dies durchgesetzi hal, ist der Stadthi
sloriker Claude Richez. Stadlral und . . .

Innerfranzose, ein Mann mlt der. Gespür
nichtnurlürdasAnsländige, sondern auch
für das eigentlich Selbsrversländlichste,
das verteuteli woden war, so daß es fasl
ausdenKöplenverbanntwordenisi. Einer
nach 1 945 aufgewachsenea Bäuerin rede-
te ichvon der Spießgasse. ,Wo esch die?",
,Welsch, dlue des hällebardesl",,,Ahl".
DIe Spießgasse läutt im Zentrum Straß-
burgs, unmiltelbar vom Gutenbergplatz
aus, wo das alle, 1786 abge ssene goti-
sche Raihaus stand, jedem Sträßburger
bekanni, wenn auchals die,,ruedes halle-
bardes", dieser Frau, die meisiens elsäs-
sisch sprichl, aber in ihr war die elsässi-
sche Fom verdrängt worden-
Doch zu Claude Richez zulück Er meint,
diesos Vorhabsn s€i drjnglich, ,Wenn ein
unersetzliches Kulturerbe nicht weiter und
vielleichl lür immer verlorengehen soll."
(Siehe die unbekannie,,SpieRgassel")
Richez sieht übrigens weiier als nurbis zu
den Straßennamen: Wirenlnehmen einer
der elzten Nummern der offiziellen Z6i-
tung der Siadiverwaltung,,Sirasbourg
[,4agazine" don nachfolgenden Texl, in
seiner deulschen Fassung,,,Sirasbourg
L'laga2ine" erscheintnämlich zweisprachig.
Zwei Verbesseru ngen der Übersetzung ins
Deulsche erlauben wiruns,,langue germa-
nique" heiBt auf deutsch nichl ,germani-
sche Sprache" sondern ,deutsche Spra-

,,Germanische Sprachen" sind außer den
deutschen, die skandinävischen, Gotisch,
Vandalisch usw. ,,Capital linguisiique" isi
,,sprachliches Kapital", nichl,,linguisiisches"
,,Liguistik lst nicht einfach Sprachwissen-
schaft. Doch das sind Kleinigkeiten. 

"Ei,rePolitik der Zweisprachigkeit- - Man dai
sich von seiner Geschichte nicht völlig
trcnnen- - Vor kurzem wutden vom Ge-
meinderat die Hauptlinien einer Polfik det

Zweisprachigkeit, sohtie ihrc Anwendung

Der Schutz der Zweisprachigkeit basiert
aul drei Hauplargumenten, Zuersi muß
man seine Vergangenheil verslehen, ,,Wir
eben" sagt Gemeinderat und Verlasser
des Berichts, Jean-Claude Richez, ,,in ei-
ner Begion,ln derschon immereine ger-
manische (soll heiBen ,,deulsche"; der Test
st überseizt. Autlranzösisch heißt,,langue
gerßranlstque" deutsche Sprache) Spra-
che gesprochen wurde. Wenn wir das jetzl
aulgeben, bedeutel dies, daß wir uns von
unserer Geschichte irennen, diese unveF
ständlich machen. und wir in kullureller
Hinsicht verarmen. Nur wissen wir aber,
von welcher kuliurellen und polilischen
Bedeutung die Kenntnis überdi€ Vergan-
genheit isl". Dle Zweisprachigkeit stellt auch
ein lMilteldar, die Leuie anzulocken,,,Un-
sere Siadt", sagl der Gemeinderal weiler,
,,hai auch einen großen TrumpJ dadurch,
daß sie überden Dialeh ein ganzes sprach-
liches Kapital zu eniwickeln hal, und dies
begü nstigt u nsere Offnung gegenüber un-
seren Nachbarn. Ale Umfragen weisen
daraui hin !nd dle tägliche Eriahrung be-
stätigt, daß die Taisache, daß das Elsaß
von außen als zweisprachig anges€hen
wird, ein wlchtiges Lockmitt€l ist . . ."
Eine bessere lntograiion
Letaendlich ermöglichi die Zweisprachig-
keitsich anderen Sprachen zu öifnen:,,Na
türlich schließen die hier gemachten Vor-
schläge zuqunslen der deuischen Spra-
che keinsswsgs aus, daßwir, wie übrigens
alle Großslädte, eine fdhzeitig€ Einlüh-
rung in andere Sprachen weitefiin fodset-
zen, bemerld Jean-Claude Richez.,,Eben-
so müssen, mit dem Ziel eine bessere
lniegration zu erreichen, diejenigen Spra-
chen weiierhin berücksichtigt werden, die
von einer großen Anzahl unserer lt4itbüF
ger gesprochen werden so z.B. die arabi-
sche odertürkische Sprache". Und €rfüql
hinzu: ,,Wenn wir nicht in der Lage sind,
eine der Sprachen Unseres Landes zuT
Geltung zu bringen, wie können wir uns
dann anderen Sprachen öffnen?".
Jean-Claude Richez ist der Meinung, daß
man auch die Theaterinitialive auf deutsch
und in der l\,4undart fördern mu6, so wie

diesder Fallin der,,Choucroul6ri€" und im
,TJP" ist.
Aber da nlcht nur leereWode bl€iben so-
len, hal die Siadt einen Aktionsp an verab-
sch edei, dessen Ergebnisse regelmäßig
ausgewertei werden, und der somit en1-
wickell werden kann.
Für'1994 sind lolgende Maßnahmen
vorgesehen:
Kindergarlen: Förderun g zweisprachiger
Kindercärten, wie z.B. in der Kolbsheimer.
Straße, gemäß der von Straßburg und
Kehi gemeinsam gefaßien Beschlüsse (ge-
meinsame Stadiraissiizung 1993).
Kindergarten und Schule: Verhandlun-
qen m;t dem Erzlehungsministeri!m über
Eröffnung zweisprachiger Klassen in Kin-
dergärten zu Schuljahresbeginn. Dlese
lnitiaiive kann in der Grundschule fortqe-
setzl und später auf die Straßburger Se-
kundarstule I (,,collöge") ausgedehl weF
den. Fördermaßnahmen zugunslen von
Büchern. die aul Deulsch bzw Elsässisch
verlegt werden, durch Anschatfung von
Büchefi wle z. B. den ,,[,,]ärchen ! nd Saqen
aus dem Elsaß" (Verlag B.F.).
Beschilderung: Anbrngen zweisprachiger
Beschi derung (FEnzösisch und Elsässis.h).
Gespäche mit den VerlGhßbeirieben C.T.S.
und mrt Parcus, mit dem Ziel allgemein zwei'
sprachiger Beschilderung.
Museen: Durchgehende Velwendung von
Hinweis- und Raumschildern n Franzö,
sisch und Deuisch, sowie in Englisch,
Offentlichkeitsarbeit: Durchgehende
Verwendung beider Sprachen bei allen
Bürgerinformationen, Ausweilung des
Modells der deutschsprachigen Zusam-
menfassungen und des Leitartiksls auJ
Deutsch - wie in,Strasbourg-lvlagazins',
auf alle städiischen Veröff enllichungen.
Dazu unsere Stellungnahme: Es wäre
wunderschön, wenn dies alles verwlrklicht
werden könnte. Dann hatSiraßburg diese
llaRnahme weitg€herd der ersten Bür
genneislerin zu verdank€n, dem ersten
Stadtoberhaupl, das kein Deuisch mehr
kann, während ihreVorgänger Frey, Pllim-
lin, Rudlofl ihre Muttersprach€ in Hoch-
sprache wie in Mundanfließend beheffsch-
len. diese aber behandelten wie eine
schreckiiche Krankheit. eh

Fodsetzung auf Seite 4

Gewichtige Worte
Auch in Mülhausen scheinl 6s zu däm-
mern: Im dortigen Gemeinderat sitzt Frau
Schmilt-Troxler, die energisch Jür zwei-
sprachigeKlasseneintrirt. lhrUrreilberuht
aul pädagogischen Erkenninissen und aul
unguten Kindheitserinnerungen: Zweispra-
chiger Unterricht würde die Kindor davor
bewahren, wie einst sie ,,mit drei Jahren in
eine einsprachige Klasse geworfen zu
werden, in der nur eine fremde Spracho
gebrauchi wurde," die ihrer KindeMeli

fremd war. Sie wundert sich darüber, daß
rnan nichi von ein6m psychologlschen
Schock spricht und fährt lort ,Gewiß, die
se l\,4ethode isl geradozu erschreckend
wirksam, besonders, wenn das Verbot der
anderen Sprache und d€ren Verachiung
hinzukomml." Hier könnte sie da€ul hin-
weisen, daß nur in Südtirol, das vom Fa-
schistenchef Mussolini geknebelt wurde,
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den Kindern so schlimm zugesetzt wurde
wie m Lande, das angeblich die Frelheit
erfunden hat und hrVorkämpfer lsi.
Nichlganzbegreillich ist, daßsie nie elwas
von Proteslen gehöri hai. lr lhrer Kindheil
wurden allerdings die bösen Vorkrlegsau-
lonomisten, von denen sogar einer er-
schossen worden ist, totgeschwiegen, Und
vor 1968 wal der Protest auch ziemlich
vorhalten. bevor der Schickele-Kreis ins
Leben gerufen wurde. Doch auch damals
haben sogar die beiden Generakäle die
Wiedereinführuno von Deutschunteff cht

kobiner, ob blutrot wie dle Boschew ken,
ob braun wle die Hillers, schwarz wie die
l\,41]ssolinis, sle sind slch a le g eich.
Frau Schmitt-Trox er bringt e n sehr ge-
wichliges Arg!menI Es sei eine LÜge zu
behaLrpten, zweisprachiger Unierricht
schade dem Erlernen des Französischen,
Genau das Gegeniei werde dofi bewie-
sen, wo es zweisprachig€ Schulen gibl.
Ubrgens hat inzwlschen Beklor de Gau-
demardies besiäiigt. Wenn Fanatikertrotz-
dem gegen diese Ad des Unterrichts sind,
so dürfle dlesen das Verschwinden des
Delischen im Esaß und in Deutsch-Loih-
ringen mindestens genauso wichiig sein
wie das Erlemen des Französischen. S e
he die weiler oben zilierte N,laxlme derer.
die 1g18zu uns kamen, um aus den Alsa-
coanständige Iirenschen zu machen. Dem
Jakobiner haltet eben elwas von Grund
auf Negatives an.
Frau Schmiti-Troxler betont. es sei sehr
wichtig, daß belden Sprachen der gleche
Wenzugemessen werde, d.h., daß beiden
die gleiche Stu ndenzahl zugestanden wer

de: ,Aus pädagogischen Gründen. da
Hochdeutsch und die elsässischen I\,4und-

arien einen geringen Anieil an dersprach-
lich€n Umweli genießen, braucht es eine
enlsprechende Anzahl von Stunden, um
sies ch anzueignen, Ar.rs psychologischen
auch, es !srwichtig, daß die schule beiden
Sprachen den gleichen Weri zugesiehi."
Wrwiesen darauf hin, daRbisvor garnichi
langerZeitdie Prolesie gegen dieunerhör-
te Schulpolillk Frankreichs von den lledi-
en weilgehend verschwiegen wurd€n -
wenn sie ihnen nichl garharsch entgegen-
iraten. Daß heuie die lvleinung der Mül-
hauser Gemeinderäiln so kar dargelegl
wird, zeigi, daß einiges im Wandelbegrif-
len ist.
Hoffen wir, daß der Pariser Fanatismus
nichl schon zu großes Unhe I angerichlel
hat und daB es nicht zu spälist. Für viele
Varianten der elsässischen I\,'lundarien
dürfle 6s dies leiderwohlsein. Damltwäre
es engslimigem sprachlichen lmperialis-
rn us qeiungen, kostbares Kullu rgut u nwie-
derbrlnqlich zu zersiören. eh

verlangl. A lerdings wurden solche unbe-
quernen I!,leinunqsäußerungen damals von
den Zeiiungen geflissentlich totgeschwie-
gen, auch von den DNA, die heule das
Gespräch mlt Frau Schnritl-Troxler brin-
gsn. Die l\,4einungsfreiheit kann auf dem
Papier slehen und doch auf subtie We;se

Sie tltt auch der IVelnunq enigegen, der
zweisprachige Unterrlcht sollie von der
[4Lrndart ausgehen. Von we]chervon den
vielen jm Elsaß gesprochenen I!'l!ndar-
ten? Und wiesollman d e lvlundartschrei
ben? Wenn die Mundartden Kindern noch
geläulig gen ug wäre, wäre diese Methode,
die im benachbarlen Basel angewandt wird,
wo mar die Kinder von der Mundarl zur
Hochsprache iührt, angebrachi. Aber die
l,,lundarten sind weiigehend zersiörl wor
den. Wirlügen hinzu: bewußt und böswil-
ligl lvlan denke an das allen l\,4enschen-
rechien wide rsprechende Woft der Belrei-
ervon 1918:Die Kinder müßlenieden Tag
ein Wort Französisch lernen und ein Won
Deuisch vergessen I Darln spiegeltsich die
ganze Verbohrtheil, die ganze l\lenschen-
verachtung der Jakobiner, jener lvlenschen-
gatiung, die verlangt, daß alle anderen
IVenschensich nach ihnenausrichien,sich
bemühen, so zu werden, wi€ dlese er-
lauchten Vertreier der l\,lenschheit selb€r
sind. ln diesem Falle lranzösischsprachig.
lm übrlgen isl lhre Couleur vollkommen
gleichgültig, ob blau-weiß-rotwie die Urja-
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Bücher, die über die Geschäftstelle bezogen werden können:

F. Bernecker: De geopierle G€neraiion
Hermann Bickler: Ein besonde.es Land, Lolhrlngen
Bernhard H. Bonkhoff: Elsaß-Lolhinger Stundenbuch l, ll, lll 6, DI\,4, 7,- DI\,|

M. Essig: Das Elsaß all der Suche nach se ner ldenlltäl 39,_ DI!1

(68, ) 72,- Dt4
(35 ) 38,- DM
(2s,, 35,- Dr\,4

(35,-) 38,- Dl\rl

Sondeprcis 16,- DM

129,80) 34,80 DM
2a,- DI\,l
9,80 DI\4

14,80 DM

16,80 DI\,1

9.80 DI\,4

24,80 Dt/l
1O-DM

(30,80) 36,- Dl',4

(30,80) 36, Di/
(36,-) 42,- Dir

Sonderpreis 18,- DI\4

Eyer:Lichlenberg
Alberi Girardin: Goe i.gen
Alben Girärdin: Helleringen
Albert Girardin: Knberg lm Krummen Elsaß
Fincustaiber: Slldien zu Bene Schickele
Forstmanrrtlaug/Plaehle/Thiel:
Der Fa der Re chsstadl Skaßburo und seine Folqen
Adrien Finck: Gelsliges Elsässerlum
Marlies Hönserr Märchen aus Elsaß Lolhringen
C. Knapp: D r Schiller n dI Krütenau
Georges Kempf: De kleinen Leule,
Georges Kempfr 14 Liebesgesclrlchlen aus dem Elsaß
B. lilatzen: Das Sesenheimer Liebesidy
B. Matz€n: Hebb din Ländelfescht arn Bände!
E. Beinacher: lm vorbeslirnmlen Reigen, Beigen-Gedlchte
l,lax Fehm: Slraßburgs geislge Lun um die Jahrhunderbrende
Llax Rehm: Reichsland Esaß Lothringen
P. K. Webefl Lichlenberg
A. Weill: Sitiengemälde aus dem eLsässlschen Volksleben

E. HäugrAlsace urd Elsaß, Teilll
E. Hauq: Warum erhiell Esaß Loihringen so spät seine Autonome
R. Grisemänn/Th. Wolfl:
D € Knchen im sprachlichen Wandel Elsaß-Lothr. se I 1945
Sl. Roscher: Ha.ry Bresslau n Siraßburg
Faltblatt: Elsaß von Weißenburg bis zum SlndgaLl

- 

Fü r l\i4ilglleder Selten die in Klammem genannten Preise

Gesellschäft der Freunde und Förder€r der
Erwin von Sleinbach-Stiltung

Geschäftsstelle
Wiesenstraße 110

D-70794 Filderstädt-Bemhäus€n

48,- DI\,|

30,- DI\,!

Andre Weckmann: Die Fährl nach Wyh 9.80 DI\,j

OskarWöhrle: Der Baldamus und selne Slreiche s4,_ DI\,4

Studien der Eruin-von-Steinbach-Stiftung: Be lräge zur Landeskunde
von Elsaß und Lolhringen, Band 2 und 5

Beihefle:

(24,-) 32,- DM

2,, DM
1,- DI/

1, DIi,I
1,- DIvl



Französische Pläne zur Behandlung des zurückzuholenden Elsasses
Die Frühjahrsnumm€r der StraßbLrrger
,Saisons d'Alsac6" bringi aus der Feder
von Alfred Wahl einen s€hr aufschlußrei-
chen Artikel über drei Pläne, die während
des Krieges ausgedachtund an die Exilre-
gierung nach London geschickt wurden,
wle das Elsaß - und wohl auch Deutsch-
Lothringen - nach gewonnenem Kriegezu
behandeln wären: ,,Projekls pour l'Alsace
Apras-guerre".
Zunächsi sei daraul hingewlesen, daB es
bei der Ex lregierung ein ,,Service d'Alsace
ei de Lorraine"gab, genaLt wie eswährend
des Ersten Welikrleges in Pa s ein,,Comi-
t6 d'Alsace-Lorralne gegeben hati€. Zum
Schaden des Elsasses wie ganz Frank
reichs war dieses damals ganzvom ceiste
der Wetterle, Hansi, Georges W6il und
Konsorten beherrschi, denen das Wohl
ihres Heimatlandes sehr wenlg, dessen
Wiedergewlnnüng aber alles bedeuiete.
Diese Revanchislen, die bereil gewesen
waren, einen Krleg in Kauf zr nehmen, um
Elsaß Lothringen wieder Frankreich anzu
schließen, einen Krieg, aus dem der Erste
Weltkrieg wu rde und aus diesem durch die
ihn abschließenden Pariser Vororlsverträ-
ge ein zweilerund dergegenwärliq wüien-
de Krleg auf dem Balkan, laten so, als ob
6s das lasi halbe Jahrhundert zwischen
1871 und 1914 und die gewaltige Zäsur ln
der EntwicklLrng Elsaß-Lothringens übeF
haupt nicht gegeben hätte.
Zweif ellos warbeid€ Male die Absicht. sich
über die nach denr S eqe zu erqreifenden
l',laßnahmen Gedanken zu machen, gut.
Dem steht auf deLrlscher Seite sowohl I 870/
71 wie 1939/40 die sträiliche Unte assung
jeglicher Planung gegenüber. Und beid€
IVaie hätten derdeuischen Führung Leute
zur Verlügung gestanden, die aus einer
viel verantworlungsvolleren Sicht als dle
Genossen Wetierles. einer nicht von Haß
!nd ldeologie bestimmien, ihre Raischlä-
ge hällen geben können: 1870 Wilhelm
Helnrich Riehl mitseinen damals geschrie-
benen, in die Tiefe dringenden ,,Elsässi
schen Siudlen". 1939 Leute wie der Bisch-
wellerOtto lvleißner. d6rChef derPräsidi-
alkanzlei, also ein l\,lann, der Hitler sehr
nahestand, Dr. Robert Ernst, der Vorsit-
zende des Bundes der Elsaß-Loihringer
im Reich, und als der wohl VorbesUmm-
leste Dr. Budoll Schwander, der letzte
Slaähalier des Kaisers in Elsaß-Loihrin-
genvordem Zusammenbruch, ein äußersi
kluger, w€ilsichtiger und rechtschallener
l\Iann: keinervon ihnen warvon Haß und
von Racheplänen erfülh. Aber nichls wr.rl.
de unternommen, außer der Abiassung
eines Fallblaües, das hauptsächllch den in
die ali6n R€ichslande einmarschierenden
Truppenteilen zugedacht war.
Für beide l\,4ale kann diese llnierlassung
übrigensalsZeugnis gelten, daß ußprüng-
lich nichi an eine Eroberung gedachtwar,
entgegen der Bezichtigung räuberischer
Absichten. Aber vom poltischen Stand-
punkte auswardas ebenso unmöglich wie
der Begirn eines Krieges ohne strategi-

sches Vordenk6n. Bei einiger Planung hätie
es T870 nicht zu der erbamungslosen
Beschießung Slraßbu rgs kommen können,
einer Stadt, die dann zur Hauplsladt der
deuischen Provinz Elsaß-Lothringen wr,ra
de, in der di-a Einwohner zutiefst verlelzl

Nle hätte das Land, auch wenn 1940 ein
Zusammenschluß mit 8aden, bzw, Saaa
land-Pfalz beabsichtigt gewesen wäre; ein-
lach den Gauleltungen von Baden, bzw,
Saar-Plalz unterstellt werden dürlen,
Und da muß dem ersten von Alfred Wahl
erwähnien Plane das Lob erteilt werden,
daß er die Lage zwar vom französischen
Siandpunki aus, aber zuerst vom Lande
und nichlvon Pads herbetrachiete. Erwar
von Leulenausgedachiwoden, die hinier-
gründig sich vornahmen, ganz Frankrelch
aus den Fesseln desZ€nlralismuszu erlö-

Die Elsässer sollten unterk€inen Umstän-
den mehr ,,Franzosen zweiten Ranges"
sein, das Elsaß sollte vorallem dem Elsaß
selber gehören. Erbarmungslos wird die
zenialistisch bestimmte Politik im Elsaß
nach l9l8 zerpllückt und es wlrd bedau
ert, daß dieses Regime sich übeüaupl
nach 1871 ln Frankreich hatte durchset-
zen können. Bejdieser Kritikverqaßen die
Autoren allerdings, daß der €ngstirnige
zenlralismus vielälter ist als die,,lll. R6pu-
blique". Die Könige haben ihn vorbereilel,
Ludwig Xl., Ludwig XlV. (,,1' Elat c'est
moi ). Kalser Napoleon hat ihn in der Ver-
wallung und schulpoltisch überspiizi, und
seine Konstrr.rklion bestimmt immer noch
den polltischen Geistdes heLrtigen Frank-

Nach dem Plane, der anscheinend '1943 in
der Geqend von Lyon ausgearbeilet wor-
den isi, sollte Frankreich in Provinzen ge-
gliedert und jede Provinz einem ,Gouver-
neuf unlersielll werden. Der esässische
Gouvemeur häile ein Elsässer sein müs-
sen, lhm sollte eine Provinzialversamm
lung, also eine Art Landtag belsiehen, der
zum Teil auf ,,siändischer Basis hätte be-
ruhen sollen. Der ,Geisi von Vichy', d.h.
dervon ll arschall P6tain, ist klarzu erken-

Ein zweiies [,lemorandum sei in Clermont
Ferrand verfaßi und überAlgier nach Lon-
don g€schaltt worden. Die lrrtümer zw-
schon 1918 und 1g3g seienzu vermeiden.
Es soll wieder ein ,,Ofiice d'Alsace" im
Diensle des elsässschen Volkes gegrün
det werden. Die alten 

'Services 
d'Alsace-

Lorraine" standen ganz im Dienste der
Pariser Assimilauon islen. nichl in dem der
Elsaß-Lothrinqer, Die Kreise, aus welchen
dieser Plan stamml. werden deutlich er-
kennbar, wenn angesirebi wird, das Kon-
kodatvon 1804 und das bisherige Schul-
wesen beizub€halten.75 Prozent der Be-
anten sollten aus dem Land€ selberslam-
men. Abwelchend vom Zustande vor 1939
sollen Plakale nichl aul französisch und
hochdeutsch. sondern aui f ranzösisch und
elsässisch gedrucktwerden. Das gehl da-

neben: lm Elsässlsch von Altkirch oder
deni von Wsißenbu rg? Die Sprachenlrage
sei überhaupt eine Angelegenheii von ,,Fin-
gerspilzengelühl, Geduld und Zeit:" Das
klingt etwas sibylllnisch und sollwohlhei'
ßen Geduld von Selten Frankeichs bis
zum milden Sieg des Französischen."
Dieser ,,Service d'Alsace" soll auch die
P ropaganda übernehrnen, eine Propagan-
da, die nichi nur in das ElsaB hinein wirkt,
sondem auch vom Elsaß aus nach lnner-
frankeich. Und diese sollte den Franzo-
sen klarmachen. daß das Elsaß weder
,,germanoph ile" noch ,,aulonomiste" ist. Das
wären also negative I\,4eldungen gewesen.
Positive, die den einstvon Hansi&Co, d€n
mii dem ,,paradis lricolore" vem€bellen
Franzosen nicht zeigen soll16n, wie das
ElsaB nicht isi, sondern, wie es in Wilk-
llchkeii ist, wären wohl ehe r angezeigt ge-

Ganz unangezeigi ist in dem Memoran-
dum die Sorge um die elsässischen Frau-
en. Hundedtausende seien deporiiert wor-
den und - wörtlich ',vou6es älalabricalion
d'un soldai po!r le Führer aveccollabora-
iion d'un combattantaliemand", zu deulsch
um mil Hllfe deulscher Krieqsteilnehmer
dem Führcreinen Soldaien zu labrizieren.
Ein bißchen ins Pomoglaphische rutschen-
de dümmliche [,,]ärchen gehören bekannl'
iich in die antideulsche Propaganda und
in die Regenbogenpresse,
ln einem sechsten Abschnittwird die Fra-
ge erörterl, wie man de r Jugend d ie Folgen
der nalionalsozialisiischen Propaganda
austreiben könnle: Es seielne einzige Ju-
gendorganisation nach dem i,4usler der
llanzösjschen PladJinderzu gdnden. Nach
sechs lvonaten wären die Patienlen den
,,Compagnons de France", einer Art fran-
zösischern Arbeitsdienst, der übrigens
1945 sofort abgeschalft wude zu übeF
geben. Beste Entnazlfizierungssp6ziali-
sien: Uns scheint. da habl lhrden Näzis eln
weniq überdieSchultern qequcKund Euch
von den Teuleln verlühren lassenl
Schließlich wlrd diezukünttige,,l'6puraiion',
die Säuberung, sehreinfach gesehen: Wer
einen reichsdeutschen Ehepartnerhal, wird
miisaml den aus so einer perversen VeF
bindung stammenden Kindern über den
Rhein abqeschoben. Kommi da den Pla-
nern nicht doch so ein l\,4ißgritf wie de
Einteilu ng der Elsaß-Lolh ringer in vier Ka-
legoden, die mit den Karten A, B, C, D zu
versehen seien in den Hinterkopf? Werden
sie Opler des ,,rassisiischen Denkens?
Doch neben einigenAusruischern, dieman
je nach Einsiellung dem ,,esprit vichiste"
oder Reminiszensen aus den nationalso-
zlalistischon Gruselkammern zuweisen
kann, enthaltendiese beiden ersten Pläne
du rchaus Anneh mbares, Nun zum dritten,
nach A- Wahl von einem inspecteur
d'acad6mie, also einem [,,lanne, der un-
ter der obersien Leiiung des recleur
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d'acad6mie. des Leiters des Schulwesens
elnes größeren Bezirks, dafür sorgt, daß
das französ sche Schulwesen aul depar
temenlaler Basis keinen S.haden nimmt
Der Mann sei als Freimaurer und wegen
Tätigkeii in der ,,r6sistance" seines Amtes
enthoben und sogar€ ngesperrt gewesen.
Auf 30 Seilen legt er seine Vorschläge
nieder: D e Elsässer siünden instinKmä-
Big, vom Charakier u nd aus Angewohnheit
her jn der Oppos tion. Dieser geisivollen
Fesisiellung folgen l0 Vorschläge zu den
wichiigsien Fragen. Erstens, die 6puraii-
on: Diese müsse man den Elsässern sel-
ber überlassen, sie selen dazu am geeig-
neisien. Man dürfe auch nichl zu pingelig
u nd was das Ju ristische und was die Form
beiriift, sein. (Freimauerchen, blsr D! da
bei Herrn Freisler in die Schule gegangen
oder bel Siallns GPU, oder sp!ken in Dir
noch dieGeisiervon Danton, Robespieffe,
[.-laral?)
Zweiie Feststellung: Die lranzösische ce-
setzgebung müsse vom Tage der Befrei-
ung an unverzüglich und bedingungslos
eingelühdwerden(,,Herriol, ckhördirtap-
senl"). Die von den Deulschen übernom-
menen reg ional geltenden Gesetzte seien
sofortabzuschaffen, denn diese hätten die
E sässer ,,in die Arme der Autonomlsien
getrieben." - Hatte nichl umgekehrt, Mon-
sieu r l'lnspecleur, geradederen drohende
Abschaflung dies bewirkt, nämlich das Er
setzen einer viel moderneren Geseizge-
bungdurch die, diez.T. aus,,l'an ll", alsdes
lnspektors Vorbilder auf der Place de la
Concorde und auch andorswo mitderGuil-
lotine spielten?
Warum legt der HerrWertdärauJ, LlülhaLr-
sen an Stelle von Kolmar zum SiiT .ler
PräfeKur des Oberelsasses zu machen?
Dachte der Hüter der Tugenden de r Bevo-
lutionszeit vielleicht daran, daß in Kolmar
der böse Rosse, in Mülhausen der brave
Salomon G ru mbach von den Wählern vor-

Durchaus vernünftig isl hingegen die FoF
deru ng, daß nicht wieder wie 1 9l 8 Beamte
ins Land geschickt werden, die die helmi-
schen Behörden gerne los waren. Was
tauchten damals manchmal lür abenieueF
liche Gesialien aul. um die Elsässer bes-
sere mores zu lehrenl Daß mindestens zu
Anfang ziemlich viele Landeskinder als
Beamte belassen werden, isi auch ganz
nomal. lrrindesiens der ,,Commlssair€ de
aRepublique"mÜsseausderRegionsein.
Das Wort ,,Commjsaire' erinnert allerdings
falal an di6 Sainuust und Le Bas von
1793. Auch die Präfekten und Unterprä-
lekten sollten zur Hällte Einheimische sein.
Vorausselzung sei, alle ,,Vichydiene/ und
sämiliche auch nur ein wenig kompromit.
lierien Beamlen würden ausgeschieden.
Besser klingl, Gehallsunterschiede wie
1918 zugunsten der lnnerfranzosen düffe
es nicht wieder geben.

Seile 6

Der wichtigste Punkt seider siebte, heißi
es nach dem Aulsalze von A. Wah : Fran-
zösisches Kirchen- und Schu recht seien
solort ohne jeden Kompromiß einzufüh-
ren. Der laikae Herr erinnert daran. ,,wie
Politiker Lrnd Kl€rus dem Volke g aubha{t
machen wo lten, daß Trennung von Kirche
und Staat Verbol von Beligionsausübung
bedeute". Da werden wieder einma die
Talsachen verdrehl: Gegen die beabsich
tigteTrennung von Kirche und Staal stan-
den in den zwanziger Jahren die Katholi
ken wie ein I'lann äuf. aber die eMähnte
Behauptung haben wir nie gehörl.
Schlußlolgerung des lnspecteur d'acade
mie: lm Esaß müßten in jeder Hinsichl
genau die gleichen Geselze gelien wie irn
übrigen Frankreich. Der Herr komrnt hall
ausderCliquederterriblessimplilicateurc,
die meinen, die ganze Wet müsse durch
ihre achteckig geschlifienen Brilen guk-
ken, sonsi gehöre sie in ihr pseudolibera-
les Beti gepreßi zu werden,
Erslaunlich lst. daß er den Kindem zwei
Wochenstunden in ihrer lvlutlersprache
genehmigen will. Aber: ,dem h slorischen
Vordringen" der französischen Sprache
müßten die Fortschritte erleichterl werden.
Die deutschsprachige Presse dürfe nicht
verschwinden. denn das würde das Votr
dingen der rechtsrheinischen f ördern. (Ei-
geniümlich, daB dieser sonderbare Frei
heitsapost€l nichl daran denki, solche
schädlichen Produkte einfach zu verbie-
ten). Aber in den elsässischen deutsch-
sprachigen Zeitungen mÜßten dle deut
schen Ariikel in der danebenstehenden
Spalte ins Französische überselä wer-
den, Deulsche Filme seien radlkalzu ver-
bieten. Französische Lied€r müßlen die
deulschen allmählich verd rängen, dies vor
allem in den zah reichen im Elsaß beste-
henden Gesangvereinen. Die Wirtschall
müsse völlig von der deulschen getrennl
werden. Von Volkswirtschatt scheint der
lnspektor nicht vielzu verstehenl
Weniger dumm ist die Forderung, daB le-
dem im Elsaß lebenden Franzosen ein
Büchlein in di6 Hand gedrückl werden
müsse, das ihm die chiigen Verhaltens-
regelnvermitUe. Vor allem dürtlen sie sich
nichl überdie elsässischeAussprache des
Französischen lustig machen,
Auch Bauern und Arbeitern müßten Rei-
sen nach dem alten Frankreich emöglichi
werden. Hier wird der FreimaLrrer aller-
dings unkonseq uenl: Dies gehe am beslen
über Pilgerfahrten.
Es sei eine totale Vermisch ung der Bevöl
kerung anzustreben, f ranzösische Bauem
seien im Elsaß anzusledeln. Auch was
diese l/aßnahme betritfi, hal der Herr die
Leklionen seiner jakobinischen Vorbilder
nichtvergessen, diese wollten doch Elsäs-
ser - sofern sie nicht aul Schifie geladen
und im Rheine erlränkt werden sollten -
nach Südfrankeich und Südlranzosen ins

Elsässisches Lexikon
lür Kinder

Vor einiger Zeit haben wir im,Weslen" die
,,E sässische Grammatik" von Edmond
Jung aus Engweiler angezeigt, der Ge-
nannte hat auch schon in Lnserem Kreis
geredet. Jelzl bietetder Professor i.R. ein
handliches ,,Lexikon 1ür Kinder" an: ,,Mir
Klnderr6dde Elsässisch", das bei derSAL-
DE in Straßbu rg erschienen ist. Zeichnun-
gen und ein Glossarium ergänzen diesen
pädagogischen Enf^,url. Auch elsässische
Worlcharakteristika sind in den Vorschlä-

Französische PIäne lür das Elsaß
Elsaß verlrachten. Nichls vergessen und
nichts gelerni.
Natürlich haben die französischen Exil-
d ensle in London dieseVorschläge gründ-
lich überprüft. So sollre dieöpuration nach
ih rem Datürha ten n icht den Einheimisch6n
übedassen werden- lmmerhin war man
großzüg g genug, si6daran sich beieillgen
zu lassen, r.rrn den Eindruckzu geben, dle
Bevölkerung summe zu. Komprornittiene
Personen müBlen aut jeden Fall einge-
sperrt und dle Grenzen geschlosson weF
den. um sie an der Fluchl zu hindem
Das,,Service d'Alsace" sei wen ig6r assim -
atorisch als der freiheitliche lnspeklor, es
hal zugosilmmi, nicht die ganze okal€
Gesetzgebung aulzuheben.
Soweit die ,,Saisons d'Alsace". Hinzuzufü-
gen isl, daß lelder doch nach dem driilen
Vorschlag vorgegangen wurde, oder nach
einem ähnllch,Jreiheitlichen" und men,
schenfreundlichen. ,,La France 61eme le"
konnte hali nichi überden eigenen Schai-
ten aus der lakobinischen Uberliefer!ng
springen. Der Unge st der,,terribles simpli-
ficateurs aus den glorrelchen Zeiien eines
abb6 Gr6golre, eines Robesplerre, ist im-
rner noch nichl gebannt und €rdrosselt in
Engherzig keit jedes Lebens, das sich an
ders entwickeli as das der,,Ville l!mi6re",
Wie lange noch? und: Färbr erwomöglich
unheilvoll den Geist des europäischen
AuJbaus? eh

Kurse in Elsässisch
Am T. llovember 1994 hal der Schickele-
Kreis eine europäische Volkshochschule
mil verschiedenen Kursen eröffnel. Fran-
kophonen werden Kurse in elsässischer
IMundart angeboien, die anscheinend von
vielen Nichl-Elsässern angenommen wer-
den. Auch regionale Literatur stehl auf
dem Lehelane und Geschichledes Elsas-
s€s, desgleichen Deulsch f ürAntänger und
Fortqesch riitene. Es sind auch Austausch-
kurse mit den Volkshochschulen in Kehl
und Stutigart vorqesehen.

gen b€rücksichtigt



Tagung der Deutschen Akademie
für Sprache und Dichtung

Die Deutsche Akademie lür Sprache und
Dichlung Darmsladtiagte zum ersten l\,tat
aul Jranzösischem Boden: vam 20. 22.
April 1995 haite sie Straßburg und damlt
das ElsaßzumTagunqsortauserkoren. Es
war schof ein besonderes Ereignis, daß
man es deutscherseits ,wagie ', in diesern
allen deulschen KultLt and sich zu ver-
sammeln, Vor zehn oder gar vor zwanzig
oder dreißiq Jahren wäre das noch nicht
möolich oewesen. Für die elsässtschen
Organ isatoren wär es elne Ehre undAner
kennung zugleich l\,4an versammette sich
n:cht ,,im Winkel" sondern an bekannten
Oden derStadt, so im ,,Pavillon Jos6phine,,
in der Orangerie !nd in den Bäumen des
Eu roparales. ln den Bäumen der Un iversi-
1äl wurden von seiten der Akademie der
Johann'Helnrich-Voss-Preis tür Übersel.
zung und der Fri€drich-Gundolf-Preis für
die V€rmittlung deuischer K!tiur im Aus-
land verliehen. Bürgermeisierin Trautmann
hatie zumAbschluß derTagung zu einern
EmpJang in das Straßburger Bathaus ein-
geladen.
Zwei Veranstaliungen dieserTaqunq veF
dienen besonders unsere Aufmerksam-
keit: zum einen der Vorlrag des Romanl-
sten an der Frelburg€r Universitäi, Prof.
Hans-lVarlin cauger, zum Thema: ,,Frank-
reich, Deutschland, Europa" und zum an-
derer der Abend mit dem Leitmoiv,,Tri,
phonie/Europhonie" zur,,S iluation der deur-
schen Sp.ache im Elsaß", eine Begeg-
nung mitden elsässischen L teraien Ctau-
de Vig6e, alias Slrauss, Adrien Finck,
Maryse Slaiber und And16 Weckmann_ Fü r
viele Besucher aus Deutschtand war es
wohlzum orsten Maleine Begegnung mii
elsässisch deuischer Literatur und elsäs-
sischen Dichtem und Sch ltsteitern unse-
rer Tage. Auch Schweizer Vertreter und
viele Leute aus dem Elsaßwaren m über
vollen Saal anwesend. Proiessor Gauger
ging, um Frankeichs Rolle in E!ropa zu
charakte sleren,aufFriedrichSieburg,den
bedeutenden deuischen Kulturpubtizisten
ein, der auch heuie noch eiwas zu sagen
hai, wenn es um Frankreich geht, erzilieF
te aber auch Jean l\,4onnet. dessen Wode
angesichts der iestgefahrenen Lage in
europäischen Dingen uns nachdenk|ch
siimmen sollie, wenn €rbekennt, daB man
mit der Kullur (statt der Wlrtschaft) hä -a
beginnen sollen in Europa, was für elsäs-
sische Ohren geradezu belreiend k ingen
muß.
ln der,,Begegnung rnit elsässischen Auto-
ren" im Haus der,,Region Elsaß", dieaLch
von der,,Sliflurg F.v.S. Hamburg" geför-
dert wurde,lührte Professor Adrien Finck
in das Thema des Abends ein, es war
wieder beelndruckend. wie dieser - und
das zum wiederholten l\,late - die Bundes-
deltschen beschwor. doch keine Hem-
mung6n mehrzu haben, die deulsche Llte-
raturim Elsaß zu unte rslüizen, die Zu ku nfi

dieses Zweiges auch der deutschen Liie-
ralur siehi er in ener ,Koproduktion" im
S nre des Aufirages ,,Europa zu überset
zen", besser vielleicht , Europa wiedelzu-
geben" (,,traduire i'Europe"). And16 Weck-
mann, der wohl bekanntesle der etsässi-
schsn Autoren, as e nen Auszu g aus einer
Novell€j ,,Wie weit ist's noch bis Praq?
Eine e sässische Tragödie", ln dievielfach
in den Zeilen ve rmlschi, etwasvon seinem
elgenen erlittenen Schicksal enes Elsäs-
sers aus den zwei leizten Generaiionen
hinelnlloß. Claude Vig6e, elsässischer J ude
vom Jahrgang 1921, aufgewachsen in Bi,
schweiler im Unlerelsaß, namhaiter iran,
zösischer Dichter und zugleich Professor
lürlranzösische Lteralur an der Unlversi-
iätJerusalem. der meislerhafi die etsässi-
sche IVundart sprichl und dichterisch mel-
sierl, gab eine Probe seines Könnens mit
Iranzösischer Lyrik und mit dem Arfang
und dem Ende seines Epos ,,Wenderöwe-
li/', ab. fi,,laryse Sla]ber übersetzte und
inleAreiierte die iranzösischen Poeme des
Dichters Vig6e. Dese haben einen engen

Bezug zu seinem Leben und seinem
Schicksalim E saß. Frod Urban, derDirek-
tor im Hause des ,,Regionalamtes lür die
Zweisprachig keii' im Elsaß und führender
IVann aus dem Schickele-Kreis. der mir
seinem kiugen Vorgehen schon manchen
Fonschritt in der Zweisprachtgkeil im El-
saßerreichlhal, hatte die Begrüßung über-
nommen_

Die elsässische Seele
Fr6d6ric Hoffet, Psychoanatyse de
l'AIsace". Z]^,eile Auf lage.

Holfets nruiiges B!ch, das 1951 manche
Tabu brach und seirhereig6ntlich nie übe.
holi worden rsi, wurde neu auJgelegt. Neu
ist nur das Vorworl des inzwischen verstor-
benen Germain I\,4üller und eine zwette
Elnführung, die Holfet kurz vor seinem
Tode 1967 geschrieben hatle. Außerdem
würdigt se n Sohn Jean Louls P€rson und
Werk seines Valers.
Hotf et enlslammle einer derse116nen f rrn-
kophiler elsässischea Pf arrfamitien, er hat
aber eine Iürdie Nachkriegsjahre erstaun-
liche Sachlichkeil bewi6sen und versuch,
te, einerseils die Elsässer auf zuruf en. doch
zu sich seber zu kommen, andererselts
auch den Franzosen vorgehalten, was für
ein verkehries Bild sie von den ihnen an-
geblich so lieben Oslprovinzer haben.
Gleich die ersten Sätze wenden sich an
diese. Wir übersetzen:
,,Als ich vor einigen Tagen den Besuch
eines jungefl Pariser Schriftsiellers enrp-

Es klingt ein Lied . . .

Es ist eh An, nach den ich ait nich sehne.

ein See, vefiräunt, veßleckt in Schill und Raht.

ß nislen Reiherd1l und wilde Schwäne

und lräge hlinkl in Sonnenglasl das Maor

Seerosen blühn blaue Libellen schwtnen,

len isldie Stadl und Stillelülltden Reun

lch aber höE laüles l|aflenklitren

untl lranplgeschei an nehen Waldessaun

Wt lühftn krieg - nech Ka May untJ Caapet

und kjnplen,/,ild un Frciheit RechlundBtut.

lch btn (lie Squaw, ein Kind detMahikanet,

und schwet lift uns des letten HäupUingslad

Nun stnt) dß Wege, die wr eßst begangen,

van Wind vetur'eht ve\ßchlvon Bad der Tcll

und unste f4une, 1senduftunkngen,

entfl1hn ins llichls in die Vergessinheii.

Nut nanchnal kli\l ein Lied aus t'ernen Weiien,

so wuTleßüß, dass schier das Het2 nit bhcht

unt) leße gti)ßt, aus Nachl und Dünkelheiten

.let hDjden Jugen/l lieblich Angesicht

Marguer le Buchmann 1gg4

(Slraßburg-BupßchtsaLr)

fing, fragte ich diesen nach seinen Ein
drücker vom Elsaß. Wenn rnan die E säs
serihreeigentümliche Sprache reden hörl,
erkenni man gleich, daß man sich in einem
keltischen Lande bellndet. lch brauchte
e nsguieWeile, bis ich meinenGesprächs,
partner davon überzeugr hatie, daß der
elsässischer tMundarl nichts Keltisches an-
haftet, daß es ganzeinJach eine deuische
Mundarl ist, ähnlch denjenigen in Baden
oder in der Schweiz. - Es wird also in
Frankreich deutsch gesprochen? sagte er.
- O ja, eben eine deulsche Mundart. -
Sonderbar, sagte er, sondelbarund ärgel.
lich.
Wenn Sie bemerken, daß dieser junge
lMann schon e n beachtllcher Schriftsteller
ist, wird Sienichts mehrwundern. tn Frank-
reich weiß man überhaupt nichls vom Et
saß."
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Kommentar überf lüssig.



r_ Hinüber und Herüber----------r
Pariser Monopol

lm ,,Volksfreu nd' vom 25. Dezemb€r 1994
wird lestgeslellt, daß nur der Sender
,,ARTE" seine Sendestelle in Straßburg
und nichi in Paris hai, und das auch nur,
wsil er ein deuischJranzösischer Sender
ist. Wohlgemerktin Straßburg, der Haupl-
siadl Europas, während Paris doch ,,nu/'
die Hauptstadteines Landes der in der EU
vereiniglen Länder istlDas B attschreibl,,
. . . derGedanke, daß ein nationaler Sen-
der anderswo als in der Haupistadi (von
Frankreich d.R.) eingerichletwerden könn-
te, elwa in Lyon, Bordealx, lvlarseille, Lile,
isl den Leltern des Pariser Fernsehens
n:cht einmal im Traume einge{allen. Was
FB3, ein doch als,,regional" bezeichnsier
Sender, bet fft, so werden seine regiona-
len Sendungen ganz in Paris leslgelegl,
denn die ,,Provlnzler" sind wohlzu dumrn,
um dielhnen zugedachte Sendezeitselber
gesialler zu können. Dieses PaIiser,,Dik
lat" isi eines demokratischen Siaates un-
würdig. Kann rnan sichvorsiellen, daBalle
Sender der USA n Washinglon arbeiten
wüden (auch die Studios von Hollywood)
und daß Washington die seltenen Kalilor-
nischen Sendungen bestimnren würde?
Kann man slch vorsle!len, daß die Bayern
Bonn dadberentscheiden ließen, was auf
der reg onalen We le kommen darf?
Auch alle naiiona en Wochenzeitungen ha'
ben ihre Radaktion in Paris. . . Diese Be
herrschirng des Fernsehens und der Pres-
se dLrch Paris hal nlchts Demokraiisches
an slch. Dieser jakobinische Zenlralismus
erfülltmich mitSchamfürFrankreich. wenn
ich sein Fernsehen mil de
pälschen Nachbarn vergleiche. Allerdingsi
Frankreich liegi sehrweit von Europa".
Ohne Kommenlarl eh

Naturschutz in elsässi-
schen Schulen

Der bekanni6 elsässische Kämplerlür ei-
nen gesunden Umgang mit der Natur, Dr.
Hen Uklch, hat einen Filrn gedreht mlt
Bildern ausdem Bied, an Weihom, aulden
Hochweiden. von dem 1000 Kassetten
Schulen zugestellt wuden.
Kinder sind nicht nur empJänglich, sie slnd
geradezu begierig, Natur zu erleben, in
ihre Geheimnisse einzudringen. (So war
Dr- Ulrich als Bubl). zu keiner zeit also
kann der lvlensch besser dafür qewonnen

werden als in lrüher Jugend, die Naiur
unangetastet zu lassen, ih r wornög lich ihre
slräf Lichverieizten Rechte zurückzugeben:
Sornil isi es eine ausgezeichneie ldee ge
wesen. diesen Flm lür die elsässische
Jugend zu drehen und ihn den Schulen
zugäng ich zu machen.
Waswir nichtwissen, das ist, ob beidieser
Gelegenheit den Kindern auch die viellä!-
tigen Formen der bäue.lichen Namenge-
bung vermiäelt werden, Wie schön sind
doch die elsässischen Namen lür den be-
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iebten Frühlingssalat Rapunzell ln der
Nlederbronner Gegend he ßi er,,Lämmer-
weid", westlich von Siraßburg ,Bebkres_
se",1m Obe relsaß ,,Katte rle" und,,Haisch".
Den Schrneflerling nennen wir lm unler
sten Unterelsaß ,,Sornmeruöjel , lm Ko-
chersberq, im Ackerland und vereinzelt
nördllch und südlich davon ,,Flichholder,
Filolde/'. wet verbrellel lst ,,Büpeschls_
ser", da der Kohlweißling seine Eisr an
Krautköple und Kohlköpfe legl, und die
schiüpfenden Raupen die u nseren Vorfah_
ren as Grundnahrung dienenden Blärter
lressen. lm Oberelsa8 isi er weitgehend
der,,L'lelerinahler" (N'lüllermahle/'), da der
weiße Kohlwelßling der den Bauern be_

kannteste Schmetterling war. Solche Na_

men bl€iben im Gedächtnis und rücken die
so bezeichneten Wesen den Kindem be-

,,Klein-Frankreich"
So manch ein Bu ndesdeulscher stau nte _

oderauch nichl - darüber. daß man schon
in der Freien Reichssiadt Slraßburq Frank
reich Anhänglichkeil zeigte, daesdoch eln
Vierrel,,Klein Frankreich" heute,,La Pellte
France" gibt. Der Sender Südwest lll hai
diejenigen, die slch belehren lassen wol-
len, am 16.2. 1995 eines besseren be
lehrl. lndem erdentatsächllchen Ursprunq
dieser Beze chnung nannle. Er qeht näm
lich auf ,die Französische', die "lranzösi_
sche Krankheit" zurück, die aus Ame ka
eingeschleppt nach Spanien, von doft nach
llalien undvon dortwiedelum nach Frank_
reich wetergereichl wurds, von wo sie
nach Deuischland kam. ln dem also be
nannten Vierlel wurden die Klanken zum
Schuiz der üb gen Einwohner ln einem
Heim untergebracht, so wie dies alrch mii
den Aussälzigen geschah, und wie heute
mancher vorschlägt, daß die AIDS'Kran_
ken isoliert werden sollten. ['lil Jrühen Straß_
burgerfrankophilen GelÜhlen hal also das
malerische,,Klein-Frankreich" nichtszutun.

me/he

Eine deutsch-f ranzösische
Klasse im

,,Collöge St. Etienne"
,College , das sind heute die Klassen fünl
bis acht der lranzösischen Gymnasien,
Eine ersie dieser Klassen wurde in der
Annexe Königsholen des erwähnlen,,colld_
ge" eröJlnet und nlmmt elsässische wie
badische Schüler aul: der l.Jnterrichl ist
streng pariiätisch und so gedacht, daß es
den Kindorn möglich sein wird, wenn ge'
wilnscht. in einerSchule ihres Landessich
weiier ausbilden z! lassen. Die Kiasse isi
noch klein, dasowohlin Kehlwie ln Slraß-
burg sehr spät geworben wurde. Bedeut_
sam isl. daß sowohlErzbischof Brand w e
ReKor de Gaudemarwie. . derdeuische
Generalkonsul an der E«jtfnungsfeierteil_
nahmen und daß sowohl die Stadt Straß_

burg wie das Land Baden Württemberg
sich an der Koslen beteiligen. Das Slult-
gader ,,l,linislerium für Kullur und Spod"
willeine von ihm geslellte Lehrkrali besol-

Dem Direktor dos collöge wurde erklärt:

,,1918 hätte man eine solche lniiative er-
greifen müssen " 1918l Dakommtmirein,
wie der ,,surveillanl g6n6ral" d6s lyc6e,
Fustel de Coulanges, in Straßburg mir
1 91 9. als ich einem Kameraden bel D urch-
schreiten desTores auleine Frage mit"Ja"
antwortete, mir zuriej: ,Ce n'est pas 'Ja,
cest'ouil (das helßt nicht,,ia", das heißt
,,oui l) Nun, lieber späl als gar nicht. eh

Die elsässische
Abteilung der

Franklurter Bibliothek
Die Bibliothek unserer Slittunq isl der Stadt'
u nd Un versitäis-Bibliothek anvertraui wor
den. Daneben hal d e Bibliotheksich dazu
verpllichlei, ihre eigene Alsalika- und Lo-
tharingicasammlung lauf end zu erweitern.
Nach einem Berichl des Direktors dor Br-

bliothek wLrrden lrotz sirenger Verminde-
runq der lvlittelirn Jahre 1994122 Tilelneu
angeschatfi. Hier folgt die Aulschlüsse-
lung nach Titeln: Kunst- und Kunstge-
schichle 9,Ivlusik3, Rechl2, Sprache und
Lltelalur 12, Kirchengeschichle 7, Wirt-
schafl4, Politik 6, Geschichle 34, Ortsge-
schichte 30, Familiengeschichte 4, LIilitär-
geschichte 1, volkskunde 5, Buch- und
Bibliolhekswesen 2, allgemeine Landes-

Als Geschenk erhiell d e Sammlung von
der Slacltverwaltung vier Bände ,Süas-
bou rq maqazlne . Der Stiltung wurden auch
Archlvalien übergeben.
Ein Arner kaner, dermii Unterstützunq des
[,,lainzer lnst tuis fü r europäische Geschich-
te ein Thema aus der Straßb urger Kirchen-
gesch ichte bearbeiiet, wurdekräfiig unteF
stülzi. Der Calwer Stadlarchivar Rauser
bearbe;tet das l\,4alerjal, das di6 Stiltung
über die Schriltslellerin Llarie Haftbesitzl.
Das zweite Velzeichnis der Dubletlen ist
fenlggestellt, es wurde darin die zahl der
vorhandenen Exemplare und der Preis fesl
gehalien. Wrr weis€n daraui h n, daß d e
Srifiung für die Übedassung von Maieral
lür unser Archiv sehr dankbar isi.


